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Alle Arbeiten 2010, ca. 40 x 30 cm, Asphaltlack, 
Aquarell, Ausziehtusche, Tinte, Acryl auf Papier.
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Zum Parzival — Ein Gespräch zwischen 
Florian Pelka und Andreas Greulich

Florian, mit dem Parzival des Wolfram von 
Eschenbach stehst Du jetzt nicht im Ver-
dacht dem Thementrend der Malerei hinter-
her zu hecheln. Da steht natürlich die Frage 
im Raum, wie Du auf den Parzival gekommen 
bist.
Ich habe mal Philosophie und Literaturwissen-
schaft studiert und der Parzival hat mich sozu-
sagen verfolgt. Dabei war ich damals nur auf 
zeitgenössische Denker und Schriftsteller aus; 
es zeigte sich aber, dass in dieser altertümli-
chen Figur des Parzivals, eines Erzählers des 
Mittelalters, viele Fragen nach Symbolik, der 
Möglichkeit von Bedeutung und handfeste BIl-
dersprache stecken. Parzival hat in dieser Urfas-
sung sehr moderne Züge. Er ist eine zwiespälti-
ge Figur.

Gleich einen Werkzyklus zum Parzival zu ma-
chen ist ja doch ein wenig Aufwand. Wie war 
Deine formale Herangehensweise?
Es ging, wie immer, einfach los. Dann gab es 
ein, zwei Blätter, ich hatte Lust etwas Farbe in 
die Zeichnung hinein laufen zu lassen, mit allem 
was da war, Tinte, Aquarell, Asphaltlack, Acryl. 
Dann etwas drauf zu schreiben, was das Bild 
erklärte, oder auch parodierte. Die ganze Hand-
lung brach wieder auf, es wurden mehr Blätter. 
Ich habe das malerische Material noch mal mit 
einem weißen Rand versehen und mittelhoch-
deutsche Begriffe der jeweiligen Station des 
Helden im Epos drunter geschrieben.

Nach welchen Vorgaben hast Du die einzel-
nen Szenen gewählt? 
28 Blätter sind ja gerade mal ein sprunghafter 
Abriss eines ewig langen Epos. Ich habe die to-
pologisch wichtigen Bilder gesucht, Schlüssel-
szenen, in denen signifikante Wesenszüge des 
Helden aufleuchten: Kindliche Naivität als junger 
Mann, das durchgehend gefährliche Verkennen 
seiner eigenen Verwandten, die glamouröse Kar-
riere als Ritter der Artusgesellschaft. Trotzdem 
die Unfähigkeit seiner höheren Bestimmung zum 
Gralskönig gerecht zu werden. Seine Ziellosig-
keit... all das wird geschildert. Auch die Drangsal 
der Gefühle von Einsamkeit, des Gewissens und 
die Einkehr sind in starken Bildern erfasst. In ih-
nen taucht oft auch ein Begriff im mittelhoch-
deutschen Original auf, der semantisch mehr als 
aufgeladen ist. Diese sprachlichen Signale sind 
nicht mehr linearer Text, sondern haben einen 
mehrdimensionalen Bedeutungshorizont, sie 
sind magisch. Eben wie Bilder.

Deine Malerei ist formal gesehen eine sehr 
gegenwärtige, zeitgenössische. Das Kolorit 
kommt sehr entschieden, poppig daher. In-
haltlich machst Du immer wieder Anleihen 
an der Popkultur. Insofern vollzieht sich in 
Deinem Parzival ein „cultural clash“. Oder 
siehst Du da eher eine Symbiose?
Der Parzival aus der Literaturgeschichte ist ja 
erstmal nur das Material für die Blätter. Zuge-
geben, ein Vertreter des humanistischen Erbes 
Europas, nicht etwa der aktuellen Werbeikonen. 
Aber ich behandele ihn wie ein Zitat. Und ich 
konterkariere ihn mit Hasenohren, durchkreuze 
die Schilderung des edlen Ritters mit trivialer 
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Sprache und der Materialauftrag ist jenseits dem 
einer Illustration. Die Collagen sind ein Sampling 
mehrerer Ebenen und dabei auch ein sicher et-
was respektloser Transfer in unsere Zeit.

Wie wichtig ist Dir denn die ironische Bre-
chung bei diesen Bildern?
Das funktioniert nur mit ironischer Brechung, 
diese Adaption. Der Inhalt liegt ja bildungsbür-
gerlich verbrämt in der Vergangenheit. Schon 
auf dem Deckblatt meines Zyklus werden „fa-
mose Szenen“ angekündigt und „gute Titel“. Das 
hat mehr den Tonfall eines erbaulichen Sitten-
gemäldes oder lehrreichen Schwanks. Das kann 
man heutzutage natürlich nicht ernst nehmen. 
Übrigens ist der Stoff schon von Wolfram gele-
gentlich leicht ironisch durchsetzt. Mir machte 
es natürlich auch einfach Spaß seine genrebe-
dingte Glorifikation, immerhin eines größtenteils 
ja unzulänglichen Helden, noch mehr zu über-
höhen und so ins Komische kippen zu lassen. 
Aber Parzival ist für mich auch nicht einfach 
ein comicähnlicher, tragischer Tollpatsch. Seine 
Erlebnisse im Zeichen von Zweifel, Treue, Ehre, 
Freude, Erkenntnis usw. sind ja grundsätzliche 
Erfahrungen. Ich habe die hier, trotz Hasenoh-
ren, prototypisch symbolisiert.

Mich überzeugt sehr die Verbindung von 
Text und Bild die in der Kunstgeschichte ei-
nige Parallelen aufgreifen lässt. Ist Dir der 
Bezug zu einer Traditionslinie wichtig?
Text und Bild ist ja eigentlich eine schwierige Sa-
che: Bilder einfach mit Bedeutung anreichern zu 
wollen geht gar nicht. Der Mehrwert kann nur in 
einem Wechselspiel zwischen beiden Teilen lie-

gen: bildnerisch eine Einheit müssen sie inhalt-
lich Abstand wahren. Ich durfte schon lernen, 
dass ich mit dieser Komposition hier ziemlich 
genau in der barocken Emblemtheorie, mit Über-
schrift, Bild und Text, liege. Eine künstlerische 
Traditionslinie ist dabei aber gar kein Anliegen, 
eher gefährlich. Bei dem weit zurück liegenden 
Stoff selbst, zumal aus einer anderen Kunstgat-
tung, ist das kein Problem. Der lässt sich ganz 
unbefangen und skrupellos verarbeiten.

Ist die Werkreihe also nur von subjektiver 
Bedeutung?
Die Bildergeschichte ist absolut Ergebnis eines 
subjektiven Prozesses, vielleicht ja biografische 
Vergangenheitsbewältigung, auf jeden Fall per-
sönliche Aneignung. Das sind Bilder immer. Nur, 
im Parzival ca. von 1210 werden noch immer 
allgemeingültige Erfahrungen beleuchtet. Meine 
Sicht darauf ist nur eine Fassung dieser rätsel-
haften Bedingungen unserer Existenz. Bei aller 
Absurdität meiner Schauplätze blitzen sie doch 
auf und ich hoffe, eben nicht als Gemeinplätze, 
sondern in neuer Frische. Zugegeben, das ist 
ein kühnes Cross-over über 800 Jahre hinweg 
geworden: mit literarischer Vorlage, zusam-
mengemixten Motiven, mit Schrift und Materi-
alschlacht. Auf 28 Blättern ist jedenfalls etwas 
zu bildsprachlichen Szenen verschmolzen. Wir 
versuchen gerade den Funkenschlag wieder ein-
zufangen, auf einer rein sprachlichen Ebene. Die 
Bilder sind aber Beispiele. Die Jagd ist dann so 
schwierig wie beim umherspringenden Hasen, 
um mit Wolfram zu sprechen.
 
Frankfurt im März 2012
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